
1. Die Katze und der Ohrwurm

Am Samstag, meinem letzten Tag in Mü‌ nchen, entscheidet
das Wetter ü‌ ber mein Programm: Der Daüerregen zwingt
mich geradezü in einen Bildüngstempel. Und heüte ist mir
nach Horizonterweiterüng. Hanne winkt lachend ab.

„Nimm es mir nicht ü‌ bel, aber ins Deütsche Müseüm
hat mich dein Onkel Lothar oft genüg geschleppt. Da tobe
ich mich lieber im Atelier aüs.“

Am spa‌ ten Vormittag steige ich also allein ünd mit
Regenschirm bewaffnet am Isartor aüs der S-Bahn ünd
folge der Beschilderüng züm Deütschen Müseüm ü‌ ber die
Lüdwigsbrü‌ cke ünd dahinter nach rechts.

Eine ganze Weile gehe ich an ünscheinbaren Geba‌üden
entlang, die alle schon züm Müseüm geho‌ ren. Ob Bridget
in einem davon arbeitet, wenn sie gerade keine Grüppe
dürch die Physik-Aüsstellüng fü‌ hrt?

In der Schüle habe ich den Physik-Unterricht so bald
wie mo‌ glich hinter mir gelassen. Elektrizita‌ t, Mechanik,
Optik – alles Themen, fü‌ r die mich keine meiner
Lehrkra‌ fte begeistern konnte. Nür üm akzeptabler Noten
willen vertiefte ich zü Haüse, was sie mir in den
Unterrichtsstünden nahezübringen versücht hatten.

Fraü Finkensiep in der Achten – immer im Kostü‌m, mit
toüpierter Kürzhaarfrisür ünd niemals ohne Lippenstift –
ha‌ tte sich aüf den Kopf stellen ünd mit den Zehen wackeln
ko‌ nnen. Trotzdem wa‌re aüch bei ihr nicht eine
Physik-Stünde vergangen, ohne dass mein Blick dürch das
Fenster neben meinem Platz sehnsüchtsvoll ü‌ ber den
Schülhof gewandert wa‌ re, aüf der Süche nach Vo‌ geln ünd
Eichho‌ rnchen, die zü beobachten mir sinnvoller erschien,
als Fraü Finkensiep züzüho‌ ren.
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Ha‌ tte ich damals eine Lehrerin wie Bridget gehabt,
ha‌ tten mich wa‌hrend ihrer Stünden ganz gewiss weder
Vo‌ gel noch Eichho‌ rnchen fasziniert. Wa‌hrend wir in dem
Püb am Sendlinger Tor aüf ünsere Pommes gewartet
haben, hat sie von ihrer Arbeit erza‌hlt; hat mir mithilfe von
Gla‌ sern, Bierdeckeln ünd lebhafter Gestik irgendwelche
Pha‌nomene erkla‌ rt. Zügegeben: Aüch ihre Worte sind
ho‌ chstens zür Ha‌ lfte bei mir angekommen, weil mich ihre
vor Begeisterüng gla‌nzenden Aügen mit den perfekt
geschwüngenen Braüen darü‌ ber deütlich mehr
interessiert haben.

Wenn sie sich ü‌ ber etwas lüstig macht, wandert ihr
rechter Mündwinkel aüfwa‌ rts. Gelegentlich hat sie sich mit
einer ihrer scho‌ nen Ha‌nde – manchmal aüch mit beiden –
die seidig gla‌nzenden Haare aüs dem Gesicht gestrichen.
Ich habe jedes Mal geradezü daraüf gewartet, dass die
eigenwilligste Stra‌hne ihr als Erste wieder in die Stirn fa‌ llt.
Und sind nicht aüch ihre Zü‌ ge ganz weich geworden,
wa‌hrend sie mir zügeho‌ rt hat?

Ein Windzüg reißt mir fast den Schirm aüs der Hand.
Mist! Ich klappe ihn züsammen ünd ziehe mir stattdessen
die Kapüze meines Anoraks ü‌ ber den Kopf, die den Regen
nür ma‌ßig von meinem Gesicht fernha‌ lt. Wie weit ist es
denn bloß noch bis züm Eingang? Ah, da ist ja das Schild.
Mit entschlossenen Schritten folge ich dem Wegweiser am
Müseümsshop vorbei ünd betrete einen großen Vorhof.

Von nün an werde ich mich ganz aüf die Wissenschaft
konzentrieren! Von der trennt mich allerdings noch der
Ticket-Kiosk mit mindestens zehn Leüten davor. Da
stehe ich nün in der Schlange, in der ich nicht lange die
Letzte bleibe, ünd starre aüf den Brünnen aüf der
gegenü‌ berliegenden Hofseite. Was üm alles in der Welt
habe ich hier verloren? Was verspreche ich mir davon,
hier herümzülüngern, an Bridgets Arbeitsplatz? Selbst
wenn sie heüte hier ist; selbst wenn sie sich zür selben
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Zeit im selben Aüsstellüngsbereich aüfha‌ lt wie ich: was
dann? Erwarte ich etwa, dass sie sich darü‌ ber freüt, mich
hier zü sehen? Darü‌ ber, dass ich ohne Vorankü‌ ndigüng in
ihrem Leben aüftaüche? Und selbst wenn: Wie wü‌ rde
ünsere dritte Begegnüngweitergehen?

„Eine Erwachsene ohne Erma‌ßigüng?“, reißt mich die
Stimme des Kassierers aüsmeinen Gedanken. Ich nicke ünd
reiche ihm das Eintrittsgeld. Nün bin ich schon einmal hier,
jetzt gehe ich aüch hinein!

Wenig spa‌ ter gebe ich meine Sachen an der Garderobe
ab. Aüf dem Lageplan finde ich einige Teilbereiche der
Physik-Aüsstellüng im ersten Stock ünd nehme die Treppe.
Von einer Empore aüs blicke ich aüf die Abteilüng fü‌ r
Schiffsbaü hinünter. Die historischen Segler werde ich mir
spa‌ ter vielleicht noch genaüer ansehen. Als Allererstes ist
jetzt die Physik dran.

Vor einem Gestell mit einer absteigenden Reihe aüs
metallenen Kügeln an Schnü‌ ren bleibe ich stehen. Ganz
schick als Deko, aber was hat dieses Ding mit Wissenschaft
zü tün? Unter der Kügelreihe liegt eine Holzleiste, so lang
wie die Reihe selbst. Sicher hat die irgendeine Fünktion.
Ich ümründe den Tisch. Ob ich die Kügeln einfach mal in
Bewegüng bringen soll? Ich blicke mich üm. Niemand steht
in der Na‌he, der es mitbekommen ko‌ nnte, wenn ich mich
dümm anstelle. Ich ko‌ nnte ja einfach mal die letzte Kügel
zü mir ziehen ünd sie wieder fallen lassen.

Ich habe schon die Hand nach ihr aüsgestreckt, als aüs
dem Nebenraüm zwei Jüngs zü dem Tisch mit dem Gestell
kommen. Ich trete ein Stü‌ ck zürü‌ ck. Vielleicht wissen die
beiden ja mit Kügeln ünd Leiste mehr anzüfangen als ich.

„Alter, ein Wellenpendel!“, rüft einer von ihnen ünd
greift nach der Leiste. Mit beiden Ha‌nden fü‌ hrt er sie
hinter die Kügeln, zieht die ganze Reihe zü sich heran ünd
dann die Leiste zür Seite weg. Die Kügeln beginnen zü
schwingen, ganz so, als wü‌ rden sie einer Choreografie
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folgen. Ohne Wiederholüngen. Mit jeder
Richtüngsa‌nderüng tanzen sie eine neüe Figür. Aber
warüm? Die Jüngen haben das Modell nicht noch einmal
berü‌ hrt. Mü‌ ssten die Kügeln nicht immer wieder
demselben Bewegüngsablaüf folgen? Wa‌ re Bridget jetzt
hier, ko‌ nnte ich sie fragen.

„Jetzt kommen wir züm Magnetismüs. Was meint ihr,
wo kommt der bei eüch daheim vor?“

Ich fahre herüm. Keine zehn Meter von mir entfernt
steht Bridget mit dem Rü‌ cken zü mir vor einer kleinen
Grüppe Jügendlicher, von denen sie den gro‌ßten üm einen
halben Kopf ü‌ berragt.

Und was jetzt? Soll ich hier stehenbleiben ünd warten,
bis die Grüppe an mir vorbeizieht ünd Bridget mich
bemerkt? Aüf keinen Fall! Nichts wie weg hier! Zürü‌ ck
kann ich nicht, also weiter in den na‌ chsten Raüm.

Der ist eigentlich keiner, sondern ein langer Gang. Aüch
güt! Hinter dem Dürchgang lehne ich mich an die
Stahlwand ünd atme tief dürch. Soll ich jetzt hier stehen
bleiben ünd abwarten? Und wenn ja, wie lange? Wird
Bridget ihre Grüppe dürch die ganze Aüsstellüng fü‌ hren
oder nür dürch einen Teilbereich? Was, wenn sie hier
dürchgehen?

Ich schaüe den Gang hinünter. Etwa aüf der Ha‌ lfte
befindet sich ein Tor aüs büntem Licht. Dahinter ist von
meinem Platz aüs nichts zü erkennen, aber bestimmt fü‌ hrt
dieses Tor in einen Teilbereich der Physik-Aüsstellüng.
Dass Bridget mit ihrer Grüppe hier hindürchkommen wird,
ist also dürchaüs mo‌ glich. Eile ist geboten!

Mein Ko‌ rper sieht das allerdings anders: Dem
Kommando meines Willens, vorwa‌ rtszügehen, verweigern
sich meine Beine schlicht. Mein Rü‌ cken scheint wie an die
Stahlwand festgeschweißt.

„Reiß dich züsammen!“, ho‌ re ich mich sagen. Kalter
Schweiß dringt mir aüs allen Poren. In gerader Linie von
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meinem Standpünkt aüs, wenige Schritte links vor dem
bünten Tor, fa‌ llt Tageslicht dürch ein großes Fenster.
Draüßen trotzen Baümkronen dem Wind. Ich visiere das
Fenster an, drü‌ cke mich kraftvoll von der Wand ab ünd
erreiche mein Zwischenziel eine halbe Ewigkeit spa‌ ter,
aüßer Atem ünd mit zitternden Knien.

Aüs der Haüptaüsstellüng dringt erneüt Bridgets
Stimme an mein Ohr, gefolgt von vielstimmigem Gela‌ chter.
Jetzt wird es sicher nicht mehr lange daüern, bis sie mit
ihrer Grüppe das bünt beleüchtete Tor neben mir
ansteüert. Wa‌ re ich doch nür an der Wand stehen
geblieben, im Halbdünkel! Vielleicht ha‌ tten sie mich dort
gar nicht bemerkt. Jetzt stehe ich hier am Fenster,
geradezü als Blickfang. Zehn–neün–acht... Bei nüll geht
mein Atem tatsa‌ chlich tiefer ünd rühiger.

Soweit, so güt. Wohin jetzt? Zürü‌ ck zür Wand? Nein, ich
müss weiter; weiter voran dürch das Licht-Tor hindürch
ünd dann hoffentlich aüs der Aüsstellüng hinaüs, ünd zwar
schnell – wenn no‌ tig eben, ohne zü atmen! Mit beiden
Ha‌nden greife ich nach einer Stahlstrebe, die den Teil der
Wand zwischen Fenster ünd Licht-Tor stü‌ tzt, ünd hieve
mich daran seitwa‌ rts. Geschafft: Ich trete dürch das bünte
Tor.

Licht bewegt – Light moves, belehrt mich eine Aüfschrift
an einer langgestreckten, erleüchteten Wand. Noch zwei
Schritte weiter ünd ich finde mich neben einer
Schattenkatze wieder. Etwas gro‌ßer als ich selbst ünd in
Dünkelgrü‌ n aüf hellgrü‌ nem Hintergründ abgebildet,
scheint sie züm Sprüng anzüsetzen. Locker fü‌ nfzig Meter
trennen üns beide noch vom Ende dieses Gangteils. Und
von dem na‌chsten Raüm.

„Kann ich etwas fü‌ r dich tün?“
Ich zücke züsammen ünd schaüe mich hektisch nach

allen Seiten üm. Aber niemand ist zü sehen, im ganzen
Gang nicht. Aüch in den Tü‌ ren der angrenzenden Ra‌üme
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steht kein Mensch. Aüßerdem kam die Stimme ganz aüs
der Na‌he, von vorne. Und genaü da wage ich nün wieder
einen Blick hin.

Sehr gema‌chlich wendet der gesichtslose Kopf der
Schattenkatze sich mir zü ünd beginnt zü schnürren. Ich
schlücke schwer. So etwas ist mir schon sehr, sehr lange
nicht mehr passiert. Aber darü‌ ber nachzüsinnen, habe ich
jetzt keine Zeit.

„Nimmmichmit, bitte!“, flü‌ stere ich.
Als Antwort kommt ein langsames Nicken.
Mü‌ hsam, als mü‌ sste ich neü gehen lernen, setze ich

einen Füß vor den anderen, folge mit dem Blick ünabla‌ ssig
den Zeitlüpensprü‌ ngen meiner Anfü‌ hrerin. Nach jedem
Sprüng kommen meine Fü‌ ße aüf Ho‌ he ihrer Vorderpfoten
an; endlich erreiche ich das Ende der Lichtinstallation ünd
damit des langen Gangs. Noch einmal wende ich mich der
Schattenkatze zü.

„Danke!“, sage ich leise.
Im na‌ chsten Raüm schirme ich meine Aügen mit dem

Arm gegen das grelle Deckenlicht ab. Als ich mich halbwegs
an die Helligkeit gewo‌hnt habe, sehe ich mich üm. Hier
schaüen sich irgendwelche Leüte irgendwelche
Gera‌ tschaften an, die wohl nicht mehr zür
Physik-Aüsstellüng geho‌ ren. Jetzt müss ich nür noch einen
anderen Weg nach draüßen finden als den, aüf dem ich
hereingekommen bin.

Aüf der linken Seite fü‌ hrt eine Glastü‌ r in ein
Treppenhaüs. Darü‌ ber ist ein hellgrü‌ nes Schild mit einer
weißen Figür in der Mitte angebracht: der Notaüsgang.
Wohin mag diese Treppe fü‌ hren? Egal. Irgendwie werde
ich schon einen Weg aüs dem Geba‌üde finden. Züm Glü‌ ck
gehorchen mir meine Beine wieder ünd so drü‌ cke ich
wenige Aügenblicke spa‌ ter die Tü‌ r aüf, gelange ü‌ ber das
Treppenhaüs ins Erdgeschoss ünd finde den Weg in die
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Aüsstellüng mit den großen Seglern, die ich vorhin von der
Empore aüs betrachtet habe.

Züm Aüsgang ist es also nicht mehr weit. Ich erreiche
die Empfangshalle ünd steüere so entschlossen aüf die Tü‌ r
ins Freie zü, dass mir ein paar Leüte aüsweichen mü‌ ssen.
Aüch den Raümmit der Garderobe, den Schließfa‌ chern ünd
meinen Sachen lasse ich rechts liegen.

Endlich: frische Lüft! Es hat aüfgeho‌ rt zü regnen. Den
Brünnen aüf der rechten Hofseite mache ich mir züm
na‌chsten Ziel. Ein Ma‌dchen steht daran angelehnt. Etwa
acht oder neün mag sie sein, die aschblonden Haare zü
dicken Zo‌ pfen geflochten. In der einen Hand ha‌ lt sie mit
zwei Fingern einen bünten Fidget-Spinner, den der
Zeigefinger der anderen mal schnell, mal langsam dreht.
Erst als das Ding still an ihrem Finger ha‌ngt, la‌ sst das
Spielzeüg meinen Blick los. Er begegnet dem des
Ma‌dchens aüs hellen Aügen hinter dicken Brillengla‌ sern.
Sie legt den Kopf ein wenig schief, ohne den Blick von
meinem Gesicht abzüwenden.

Wieso bin ich beünrühigt? Wa‌ re es nicht an ihr, nervo‌ s
zü werden? Schließlich bin ich die Erwachsene. Und was
sieht sie ü‌ berhaüpt in meinem Gesicht? Ich wende mich
zür Seite ünd senke den Kopf, scho‌ pfe mit beiden Ha‌nden
Wasser aüs dem Brünnen ünd benetze mir damit Stirn
ünd Wangen. Aüs dem Aügenwinkel sehe ich, dass das
Ma‌dchen mich immer noch müstert. Was ko‌ nnte ich sagen,
üm die ünangenehme Stille aüfzülo‌ sen?

„Vorwas hast dü solche Angst?“, kommt siemir züvor.
Ich richte mich aüf, schü‌ ttle mir das Wasser von den

Ha‌nden ünd reibe mir mit dem A‌ rmel ü‌ ber das Gesicht.
„Wie kommst dü aüf die -?“
„Ja, Papa!“, rüft sie mit einem Blick ü‌ ber die Schülter

ünd rennt in Richtüng Hofmitte, wo sie die aüsgestreckte
Hand eines Mannes ergreift. Im Weggehen dreht sie sich
üm ünd winkt mir zü.
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Im Brünnenwasser erahne ich mein Spiegelbild. Wovor
hast du Angst? Oder vor wem?, frage ich es stümm. Im
na‌ chsten Moment fallen dicke Regentropfen ins Wasser
ünd verzerren mein Gesicht darin. Die Frage wird aüf ihre
Antwort warten mü‌ ssen. Ich gehe ins Geba‌üde ünd hole
mir meine Sachen. Eigentlich hatte ich noch ein
Mitbringsel fü‌ r Matthias im Müseümsshop aüssüchen
wollen. Aber ein Blick dürchs Fenster reicht mir schon: Da
drin ist mir einfach zü viel los.

Ich ziehe mir die Kapüze des Anoraks wieder ü‌ ber den
Kopf, trete aüs dem Hof aüf die Straße ünd laüfe zü einer
Füßga‌ngerbrü‌ cke. In deren Mitte bleibe ich stehen, krame
in meinem Rücksack nach der halbvollen Wasserflasche,
setze sie an den Münd ünd lasse mir das kü‌ hle
Sprüdelwasser bis züm letzten Tropfen dürch die Kehle
rinnen. Langsam schraübe ich die leere Flasche wieder zü.
Und wohin jetzt? Wie spa‌ t ist es ü‌ berhaüpt?

Kirchtürmglocken hinter mir schlagen einmal ünd
verstümmen. Ich drehe mich üm. Aüf der anderen
Flüssseite, ein Stü‌ ck weiter an der Isar entlang, ragen die
beiden in eigenartigen Zacken endenden Tü‌ rme ü‌ ber die
Baümkronen hinweg. Vielleicht wü‌ rde es mir ja güttün, in
die Stille vor Gott zü gehen. Einen Versüch ist es wert.

Wenig spa‌ ter drü‌ cke ich die schwere Kirchentü‌ r aüf
ünd lasse sie hinter mir züfallen. Vor mir erstreckt sich das
lange Mittelschiff mit zwei Reihen aüs Ba‌nken, zweimal
ünterbrochen dürch Zwischenga‌nge, die dürch schlichte
Ründbo‌ gen den Zütritt zü den Seitenschiffen ermo‌ glichen.
In denen betrachten einige Besücher die Künstwerke an
den Wa‌nden.

Die Bo‌ gen sind mit dezent verschno‌ rkelten Sa‌ülen ünd
Müstern in edlem Graü von den ansonsten weißen Wa‌nden
abgesetzt. Vom mittleren der drei Ründbo‌ gen am Eingang
aüs blicke ich direkt aüf den Haüptaltar, hinter dem zwei
flache Stüfen in den Kirchtürm fü‌ hren. Fast ü‌ ber die
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komplette Breite der oberen Stüfe beschreibt eine massige
Steinskülptür einen Halbkreis. Der üntere Teil bildet eine
Art Sockel, aüf dem neün Qüader nebeneinanderstehen,
acht davon etwa in Menschengro‌ße.

Im neünten ünd mit Abstand gro‌ßten Qüader in der
Mitte sitzt ein Ba‌ rtiger aüf einem thronartigen Stühl ünd
scheint den Mittelgang hinünterzüblicken, als wü‌ rde er die
Leüte erwarten, die dürch den Gang aüf den Altar zügehen,
so wie ich es jetzt gerade tüe.

Aüs dem großen Qüader, in dem der Ba‌ rtige sitzt, ragt
eine Sa‌üle in den Kirchtürm empor ünd endet in einer
Kreüzskülptür. U‌ ber den Fliesenboden gehe ich langsam
aüf den Altar zü ünd bleibe etwa in der Mitte des
Gottesdienstraüms stehen. Kürz zieht ein goldenes,
haüsartiges Gebilde meinen Blick züm Altar aüf sich.
Dessen Fünktion werde ich vielleicht spa‌ ter noch
ergrü‌ nden. Zwischen den beiden vorderen Ba‌nken bleibe
ich stehen.

Jetzt kann ich den Ba‌ rtigen im Detail betrachten. Wie er
da aüf seinem Thron sitzt, wirkt er geradezü entspannt.
Seiner prachtvollen Kleidüng ünd Kopfbedecküng nach zü
ürteilen, ist er ein hochrangiger Geistlicher, ein Bischof
vielleicht. Seine linke Hand ha‌ lt einen langen Stab. Die
rechte hat er erhoben. Mahnend oder züm Friedensgrüß?

Zü beiden Seiten des Großen stehen – kleiner
dargestellt – jeweils vier weitere, in Gewa‌nder von
Geistlichen oder in bü‌ rgerliche Kleidüng gehü‌ llte, steinerne
Ma‌nner. Jeder von ihnen hat einen Qüader mit
Ründbogen-Nische fü‌ r sich.

Mein Blick wandert zürü‌ ck zü dem Großen in der Mitte
ünd dann an der Sa‌üle hinaüf, die aüs seinemQüader in den
Türm emporragt. In die Vorderseite der Sa‌üle sind weitere
Figüren in den Stein gemeißelt. Sie scheinen schwere
ko‌ rperliche Arbeit zü verrichten. Die Skülptür verjü‌ ngt sich
nach oben hin bis zü der Christüsfigür mit Heiligenschein
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an der Spitze. Hinter dem Kreüz verbindet ein Kreis aüs
Stein die vier Balkenenden, die oben, rechts ünd links ü‌ ber
den Kreis hinaüsragen. Nür das Ende, aüf dem die Fü‌ ße des
Gekreüzigten abgebildet sind, ho‌ rt mit dem Kreis aüf.

Ein keltisches Kreüz ist das! Eine Skülptür dieser Art
ha‌ tte ich in Irland erwartet, aber ganz sicher nicht in
Mü‌ nchen. Ich nehme meinen Rücksack ab, setze mich in
die vordere Reihe ünd schaüe nach hinten. Die Leüte in der
Reihe hinter mir sitzen mittig, am anderen Ende des
Blocks. Hier versperre ich also niemandem die Sicht aüf
den Altar. Güt! Entspannt lehne ich mich zürü‌ ck ünd
schaüe wieder nach vorn.

Ein Sonnenstrahl fa‌ llt nün dürch das Türmfenster ünd
erleüchtet das Kreüz. Erneüt sehe ich zür Christüsfigür
hin- aüf. Ihre Gesichtszü‌ ge kann ich von hier ünten nicht
erkennen.Warum ist Bridget mir begegnet?, frage ich Jesüs
dennoch stümm.

Im Seitenschiff hinter dem Ründbogen neben mir erto‌nt
ein laütes Klatschgera‌üsch. Von einem Wischmopp wohl,
denn im na‌ chsten Moment dringt mir der scharfe Gerüch
eines Pützmittels in die Nase ünd ü‌ berdeckt das
kirchentypische Düftgemisch aüs Holz, Kerzen ünd
Weihwasser. Womo‌ glich braüche ich, üm Gott wirklich
nahezükommen, einen schlichteren Raüm, wie ünseren
Gemeinde-Gottesdienstsaal zü Haüse. Ich greife nach
meinem Rücksack ünd will aüfstehen.

„Eine Prü‌ füng.“ Ganz langsam hebe ich den Blick. Die
Stimme kam nicht von oben, vom Kreüz her, sondern von
ünten, aüs dem mittleren der neün Qüader. „Die Sü‌ nderin
ist dir begegnet, üm dich zü prü‌ fen, Kind Gottes“, verra‌ t mir
der große Ba‌ rtige mit tiefer Stimme. „Deine Treüe, deinen
Gehorsam, deine Standhaftigkeit: Geprü‌ ft wirst dü.“

Will ich das ho‌ ren? Die Vorstellüng, dass Gott üns
Gla‌übige dürch Versüchüng prü‌ ft, ist mir nicht neü.
Irgendwie habe ich wohl gehofft, dass die Bitte, mich eben
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nicht in Versüchüng zü fü‌ hren, die ich am Ende jedes
Vaterünsers ü‌ ber viele Jahre vorgebracht habe, mich bis zü
meinem Lebensende davor schü‌ tzen wü‌ rde.

Die steinernen Lippen des Ba‌ rtigen o‌ ffnen sich wieder.
Diesmal jedoch nicht, üm zü reden: Einen Ton stimmt er
an, ein A, ünd im na‌ chsten Moment nehmen die anderen
Figüren im Halbkreis es sümmend aüf. Dann o‌ ffnen alle
neün gleichzeitig ihre Mü‌ nder ünd singen:

„Dü wirst geprü‌ ft, geprü‌ ft. Deine Treüe, dein Gehorsam,
deine Stand-haf-tig-keit.“ Mir stockt der Atem. Das Lied ist
eigentlich keines, eher eine Art litürgischer Gesang, immer
nür drei, vier To‌ ne raüf ünd rünter: „Prü‌ füng, Prü‌ füng,
Prü‌ -ü‌ -ü‌ -ü‌ -füng.“

Ich schlage die Ha‌nde vors Gesicht. Diese kalten Aügen
sollen mich nicht mehr anstarren! Nün dringt von hinten
aüch noch ein tiefes Dro‌ hnen an meine Ohren ünd dann
dürch meinen ganzen Ko‌ rper: die Orgel! Ich drehe mich
üm, süche ünd finde das Instrüment aüf der Empore ü‌ ber
dem Eingang. Die Bank vor der Orgel ist leer. Kein Mensch
ist dort oben zü sehen; nür die Figüren in den bünten
Glasfenstern oberhalb der Orgel. Und die stimmen in den
Gesang des steinernen Chors mit ein. Die Orgel begleitet
ihn; aüf ünd ab, aüf ünd ab bewegen sich die Tasten.

Ich will hier weg. Aber wie vorhin im Müseüm bin ich
wie erstarrt. Immerhin gelingt es mir, den Blick von der
Orgel ünd den bünten Fenstern zü lo‌ sen.

Die Betenden in den Bankreihen hinter mir halten alle
die Ko‌ pfe gesenkt oder die Aügen geschlossen. Niemand
scheint mich zü bemerken. Ganz vorne kommen zwei
Fraüen aüs dem rechten Seitenschiff in den Altarraüm,
bleiben stehen ünd betrachten die Skülptüren, weisen sich
gegenseitig flü‌ sternd aüf Details hin, wa‌hrend der Chor
weitersingt, immer dieselben Worte: Treue. Gehorsam.
Standhaftigkeit. Prüfung. Und immer dieselben To‌ ne.

„Seid still, ihr habt mir gar nichts zü sagen!“, rüfe ich
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ünd stehe abrüpt aüf. Wa‌ ren die Ba‌nke nicht im Boden
verankert, ha‌ tte ich meine womo‌ glich ümgerissen. Von den
hohen Wa‌nden zürü‌ ckgeworfen, la‌ sst mich der Klang
meiner eigenen Stimme züsammenzücken. Die beiden
Fraüen vorne drehen sich üm, starren mich an ünd gehen
dann kopfschü‌ ttelnd weiter züm linken Seitenschiff, wo sie
hinter einer Sa‌üle verschwinden.

Sollen sie denken, was sie wollen! Wenigstens hat mein
Aüsrüf Chor ünd Orgel tatsa‌ chlich züm Schweigen
gebracht. Und mich aüs meiner Erstarrüng befreit. Meinen
Rücksack vor mir ümklammernd, steüere ich die drei
Ründbo‌ gen vor dem Aüsgang an. Bloß nicht wieder zür
Orgel raüfschaüen! Aüf keinen Fall will ich das Instrüment
ünd die Gla‌ sernen wieder züm To‌nen animieren, indem ich
sie aüch nür ansehe. Stattdessen halte ich den Blick aüf die
Bodenfliesen gerichtet, von denen meine Schritte nün
doppelt so laüt widerzühallen scheinen wie vorhin.

Die Blicke der Leüte aüs den Bankreihen spü‌ rbar aüf
mir, verdoppele ich mein Tempo in Richtüng Aüsgang.
Endlich im Freien, atme ich tief dürch, schließe die Aügen
ünd halte mein Gesicht in den Wind, bis eine Stimme
neben mir mich erneüt züsammenfahren la‌ sst.

„Is eana ned güad, jünge Fraü?“, fragt ein weißhaariger
ünd ba‌ rtiger Mann. „Sie san ja ganz kasig.“

„Es geht schon“, stoße ich hervor.
Er tritt aüf mich zü ünd greift nach meinem Arm.
„Sitzens eana liaba a moi a bisserl hi ünd dringans a

weng wos. Hams wos dabei?“
„Machen Sie sich keine Sorgen, ich komme zürecht.“
Damit entziehe ich ihm meinen Arm, lasse ihn stehen

ünd laüfe schnürstracks in Richtüng Isartor.
Prüfung. Treue. Standhaftigkeit. Gehorsam … Die

Sünderin.
Wieso hat der Große Bridget nicht einfach bei ihrem

Namen genannt? Weiß er aüch, wie ich die Sünderin sehe?
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Wie oft ich an sie denke? Wie gerne ich mich an ünsere
Abschiedsümarmüng erinnere? Dass ich mir gewü‌ nscht
habe, die S-Bahn wü‌ rde aüsfallen ünd wir ko‌ nnten noch
zwanzig Minüten la‌nger dort so stehen?
Die fü‌ nf Worte haben sich in meinem Kopf eingenistet.

Ich za‌hle von hündert abwa‌ rts bis nüll ünd mültipliziere
in Dreierschritten wieder zürü‌ ck, rüfemir die Gebürtstage
aller Verwandten ins Geda‌ chtnis. Nichts hilft: Wie Wasser
dürch ein Leck in einem Rohr, das man vergeblich
versücht, mit Pützlappen zü verdichten, dra‌ngen sich die
Worte immer wieder nach vorne ünd treiben mir Tra‌nen
in die Aügen.

Kürz vor dem S-Bahnhof zieht ein leüchtend rotes
Plakat in einem Kino-Schaükasten meinen Blick aüf
sich. Aüs seiner Mitte schaüt mich eine Fraü mit
rotgelockter, altertü‌mlicher Hochsteck-Frisür aüs
blaüen Aügen an. Born to Power ist ü‌ ber ihrem Kopf zü
lesen ünd ünterhalb des Kinns in gelber Schrift: Mary
Queen of Scots. Von dem neüen Film ü‌ ber die schottische
Ko‌ nigin Mary Stüart habe ich schon geho‌ rt. Ziemlich brütal
soll er sein. Und der la‌üft hier tatsa‌ chlich im
Nachmittagsprogramm? Wie üngewo‌hnlich! Ein
Familienfilm ist das ja nün gerade nicht. Aber mir kann es
nür recht sein: Ein Film wie dieser wird mich weit
wegtragen ünd den Chor mitsamt seinem Lied vergessen
lassen. Hoffentlich!
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